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Zürich fehlen «Hotels»
für auswärtige Studenten

Studie der Woko ortet Zimmermangel

f'

tox. Eine am Dienstag publizierte Studie der Stu-
dentischen Wohngenossenschaft Woko unter-
mauert eine an sichbekannte Tatsache.In Zürich
stehen zu weniggünstige Wohnmöglichkeitenfür
Studierende zur Verfügung. Besonders Studien-
anfänger,die von auswärtskommen und hier noch
nicht über ein Beziehungsnetz verfügen, finden
kaum eine Wohngelegenheit, die ihrem Budget
entspricht. An der Umfrage, die vom Sozialfor-
schungsbüro Landert, Farago & Partner, Zürich,
und von den soziologischenInstituten der Univer-
sität und der ETH durchgeführt wurde, haben
sich 8000Studierende der beiden Zürcher Hoch-
schulen beteiligt.

Laut der Umfrage suchte zum Untersuchungs-
zeitpunkt ein Fünftel aller Studierenden (7000
Personen) dringend ein neues Zimmer. Die Suche
dauerte meist Wochen bis Monate, und wer
schliesslich fündig wurde, hatte dies oft einem
guten persönlichenBeziehungsnetzzu verdanken.
Für ausländische Studierende und Studienanfän-
ger aus anderen Regionen der Schweizstünden zu
wenig Angebote zur Verfügung,betont Meinrad
Stöckli, Verwaltungsratspräsident der Woko. Sie
befänden sich oft in einem Zustand der perma-
nenten Wohnungssuche.Zwar gebe es seit Jahr-
zehnten rund 1000Zimmer in Studentenheimen.
Diese Zahl reiche aber bei weitem nicht aus. In
Zukunft sollten vermehrt sogenannte Studenten-
hotels gebaut weiden, in denen die Studienanfän-
ger sich für die ersten Semester einquartieren
könnten, folgert Stöckli. Dort können kurzfristig
Zimmer gemietet und kann ein Aufenthaltsraum
mitbenutzt werden. Die Woko hat in Altstetten
ein Projekt für ein Hotel mit 160Zimmern in An-
griff genommen. Auch in Science City auf dem
Hönggerberg sind ähnliche Angebote geplant.

Die Studie liefert auch Informationen zu den
studentischen Budgets. Ein Durchschnittsstudent
an der ETH hat monatlich 1000Franken zur Ver-
fügung, an der Uni sind es 1300.Franken. Jeder
sechste Studierende kann höchstens 450 Franken
Monatsrniete für seine Bleibe bezahlen. Bei wei-
teren 40 Prozent darf sie nicht mehr als 600Fran-
ken kosten. Für Stöckli ist damit klar, dass die
Miete für ein Zimmer in einem Studentenhotel
monatlich nicht mehr als 500 Franken betragen
sollte. Weildamit die Finanzierungnicht gesichert
werden könne, brauche es Beiträge der öffent-
lichen Hand oder von gemeinnützigen Organisa-
tionen. Als Folge der Bologna-Reform, in der
eine Begrenzung der Studienzeit festgelegt ist,
dürfte sich die Situation laut Stöckli noch ver-
schärfen. Die Studierenden werden in Zukunft
weniger Zeit haben, einem Nebenerwerb nachzu-
gehen, um ihren Lebensunterhalt zu finanzieren.


